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Kleiner
und billiger

V I E R T E L J A H R R M.1.80

M Ü N C H E N , DEN 23. 8 . 31

lautet die Parole für die Empfangsgeräte der nächst en Saison. Man 
macht jet z t umfassend Gebrauch von den Drehkondensat oren mit 
Har tpapierz wischenlage; diese Drehkondensat oren sind sehr klein 
und leicht, sind robust und billig. Daß sich mit ihnen heute Empfangs-
geräte aufbauen lassen, die in ihrer Leistung den bisherigen Typen 
mit den teuren Luf tdrehkondensatoren nicht nachstehen, dafür dür f te 
die Tatsache sprechen, daß Telefunken seine Geräte mit derar tigen

Kondensatoren ausrüstet. Man koppelt bis zu vier Stück in den neuen 
Geräten zusammen, indem man sie auf eine gemeinsame Achse setz t, 
wie das unser Bild zeigt, das einen Ausschnit t aus dem neuen T 340 wie-
dergibt. Die Kopplung der Kondensatoren bietet natürlich den großen 
Vor teil, daß die Bedienung aufs äußerste vereinfacht wird, trotzdem die 
Zahl der Abstimmkreise, die für die Selektivität des Gerätes ausschlag-
gebend ist, gegenüber den Typen früherer Jahre vermehr t wurde.
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Antennen- und Erdleitungen übersichtlich 
und glatt verlegen. Stecker und Buchsen blank 
halten. Empfänger nach Möglichkeit stets an 
der gleichen Stelle stehen lassen. 

Geräte vor Feuchtigkeit schützen, aber auch 
nicht zu nahe an Öfen oder Heizkörpern und 
in der Nähe von Fenstern aufstellen, wo sie 
unmittelbar den Sonnenstrahlen ausgesetzt 
sind. 

Akkumulatoren etwa alle vier bis sechs Wo-
chen aufladen, auch bei Nichtbenutzung. 

Richtige Gittervorspannung wählen, sonst u. 
U. vorzeitiger Verbrauch der Anodenbatterie 
oder Verzerrung der Darbietungen. Spannungs-
umschaltung und Röhrenauswechslung nicht 
unter Spannung vornehmen. Gerät vorher 
abschalten. 

Nur vorgeschriebene Röhren verwenden, Röh-
ren nicht verwechseln. Stets auf ordnungs-
gemäßen Zustand der Sicherungen achten. Nur 
Sicherungen vorgeschriebener Dimensionierung 
verwenden, da sonst schwere Beschädigungen 

des Empfängers möglich sind. Niemals etwa 
mit Draht oder Stanniol sichern. 

Empfänger sofort ausschalten, wenn kein 
Empfang beabsichtigt ist. Unnötiges Einschal-
ten kürzt die Lebensdauer von Röhren und 
Stromquellen. 

Verfahren Sie nach diesen Regeln, dann wer-
den Sie Störungen der Empfangsanlage kaum 
zu befürchten haben. Stellen sich trotzdem Män-
gel ein: 

Hier finden Sie, was gegen Mängel zu tun ist. 

Störung Ursache Abhilfe Bemerkungen 

l.  Beim Einschalten des Empfängers 
bleibt der Empfang aus. 

Sicherungen sind durchgebrannt. 
Stromquellen versagen 
Eine oder mehrere Anschlußleitungen 

sind gebrochen oder haben schlech-
ten Kontakt. 

Röhren sind taub oder durchgebrannt. 
Es ist ein innerer Schaden im Emp-
fänger eingetreten. 

Regenerieren oder erneuern.  
Akkumulatoren aufladen,  Anoden-

batterien erneuern. 
Leitungen kontrollieren, Stecker auf-

biegen. 
Röhren erneuern. 
Nur durch Fachmann zu beheben.  

Akumulatoren dürfen im Betrieb je 
Zelle  1,8 Volt Spannung, Anoden-
batterien 60% ihrer Nennspannung 
nicht unterschreiten (zweckmäßiger-
weise mit Meßinstrumenten feststel-
len). Neue Anodenbatterien niemals 
mit verbrauchten zusammenschalten. 

Nur vorgeschriebene Röhren verwenden! 

2. Empfang setzt unter stark kra-
chenden Geräuschen ein und aus. 

Eine Zuleitung ist gebrochen oder es 
ist ein Wackelkontakt vorhanden. 

Schadhafte Leitung erneuern. 
Stecker (auch Röhrenstecker) auf-

biegen. 

 

3. Empfang setzt während des Ab-
stimmen an bestimmter Stelle aus. 

Abstimmkondensatoren haben Kurz-
schluß oder es entsteht ein soge-
nanntes Wellenloch. 

Platten zurechtbiegen oder Konden-
sator auswechseln (durch Fach-
mann !).  Wellenlöcher durch Ände-
rung der Antennenanpassung beheben. 

 

4. Wiedergabe ist verzerrt. Röhren vertauscht oder falsche Röhren. 
Gerät ist übersteuert. 
Gitter- und Anodenspannung sind 

falsch gewählt. 

Auswechseln.  
Loser koppeln,  Antennenanpassung 

ändern.  
Entsprechend ändern. 

Nur bei Batteriegeräten möglich. 

5. Lautsprecher klirrt. Lautsprechermembran klebt. 
Lautsprecher ist verpolt. 

Nachregeln. 
Steckerschnüre vertauschen. 

 

6. Auftreten eines dauernden Glocken-
tones. 

Röhren geraten in mechanisches 
Schwingen. 

Den Röhren Gummikappen aufsetzen.  Bei Ihrem Händler erhältlich. 

7. Empfänger beginnt zu heulen. Rückkopplung zu fest. 
Sogenannte akustische Rückkopp-

lung.  

Rückkopplung loser machen. 
Lautsprecher weiter entfernt  aufstel-

len,  den Röhren Gummikappen auf-
setzen.  

 
 
 
Bei Ihrem Händler erhältlich. 

8. Empfangslautstärke läßt plötzlich 
nach. 

Versagen der Stromquellen. 
 
Fading. 

Bei Netzanschluß liegt  Spannungs-
schwanken vor.  

Abhilfe  nicht  möglich. 

Bei Batteriegeräten läßt die Empfangs-
lautstärke nie plötzlich nach. Trotz-
dem Akkumulatorenspannung kon-
trollieren. — Fading oder Signal-
schwund ist eine noch nicht völlig 
geklärte, atmosphärische Erschei-
nung, tritt fast ausschließlich bei 
Fernempfang auf. 

9. Periodische oder dauernde Stör-
geräusche, wie Knacken, Prasseln, 
Krachen und Summen. 

Atmosphärische Vorgänge. 
In der Nähe befindliche elektrische 

Apparate und Maschinen. 

Abhilfe  nicht  möglich. 
Mitteilung an die Funkhilfe der 

Reichsrundfunkgesellschaft .  

Bei Netzanschluß-Empfängern emp-
fiehlt sich die Zwischenschaltung 
einer Siemens-Störschutzdrossel zwi-
schen Netz und Empfänger.  

 

Können Sie die Gründe für eine Empfangs-
störung nicht ermitteln, so wenden Sie sich 
bitte an Ihren Händler. 

Versuchen Sie niemals ohne genügende Vor-
kenntnisse Änderungen oder Reparaturen im In-
nern des Empfängers vorzunehmen. Es gilt je-
denfalls die Regel, daß bei jeder Hantierung im 
Innern des Gerätes das Netz vorher abgeschal-
tet werden muß. Wenn auch durch besondere 
Vorsichtsmaßnahmen ein Berühren der span-
nungsführenden Teile und damit eine Schädi-
gung der bedienenden Personen nicht zu er-
warten ist, so ist es immerhin möglich, daß 
durch unsachgemäße Behandlung empfindliche 
Teile beschädigt und dadurch elektrische Stö-
rungen im Gerät hervorgerufen werden können. 

Entnommen einer Druckschrift 
der Siemens & Halske A.-G. 

Ich beziehe seit dem 1. Februar 1931 den Europa-
Funk nebst Funkschau und bin außerordentlich er-
staunt über die Leistung dieser Zeitschrift im Ver-
gleich zu anderen Zeitschriften. Es ist für mich im-
mer ein neuer Genuß, wenn die Zeitung eintrifft,  
sofort zu sehen, was bringt die Funkschau Neues, und 
dieses geschieht immer so, daß es auch für jeden 
Laien vollverständlich ist. Ich kann nur jedem Radio-
besitzer diese Zeitschrift aufs wärmste empfehlen, er 
wird halb soviel Ärger haben wie bisher,  denn alles 
bringt die Funkschau ausführlich.  

Du weißt, lieber Fritz, daß ich sie erst vor 
einigen Wochen kaufte, und jetzt ist sie o h n e  
v o r h e r i g e  A n z e i c h e n  p l ö t z l i c h  
s t u m m  g e w o r d e n .  Da ich sie in einem 
Netzempfänger benutzte, kann sie doch unmög-
lich durchgebrannt sein, denn sonst müßten die 
anderen Röhren ebenfalls hinüber sein.“ 

„Nun, so darf man nicht immer ohne wei-
teres folgern. Die eine Röhre ist empfindlicher 
als die andere, und bei einer starken Netzüber-
spannung brennt dann irgendeine zuerst durch. 
Immerhin glaube ich nicht, daß es sich bei dir 
darum handelt, da d e r a r t i g e  Überspannun-
gen sehr selten sind. Bei dir wird es sich viel-
leicht um einen Fehler in deinem Gerät, um 
einen Fabrikationsfehler an der nun defekt ge-
wordenen Röhre handeln. Vielleicht ist der Fa-
den zu straff gespannt gewesen und deshalb ge-
rissen. Vielleicht ist die Ursache auch ein Feh-
ler im Gerät, zum Beispiel ein defekter Gitter-
widerstand, wodurch der Anodenstrom stark 
anstieg und die betreffende Röhre überlastete.“ 

„Da werde ich also eine neue Röhre kaufen 
müssen? Ich kann aber nicht verstehen, daß ich 
dazu so ohne weiteres gezwungen sein soll. 
Vielleicht ist doch ein Fabrikationsfehler die 
Ursache gewesen.“ 

„Richtig! D e s h a l b  b r i n g s t  d u  d i e  
R ö h r e  z w e c k m ä ß i g  d e i n e m  F u n k -
h ä n d l e r ,  d e r  s i e  a n  d i e  F a b r i k  o d e r  

d e r e n  N i e d e r l a s s u n g  w e i t e r g i b t .  
Diese besitzt sowohl die erforderlichen Prüf-
vorrichtungen wie auch genügende Erfahrung, 
um die Fehlerquelle festzustellen. Nach einigen 
Vorprüfungen wird nämlich die Röhre offen 
geschlagen und das Innere einer Ansicht un-
terzogen. Allein an dem Heizfaden vermag man 
sehr viel festzustellen. Nur ein kleines Beispiel : 
Ein durchgebrannter Faden zeigt an den ent-
standenen Enden kleine Schmelzperlen, wäh-
rend bei einem Fadenbruch oder -Riß die 
Bruchstelle glatt ist. Du kannst beruhigt der 
Prüfung entgegen sehen. Besaß deine Röhre 
einen Fabrikationsfehler, so wird sie dir auch 
ersetzt werden, da sie ja erst einige Wochen 
alt war.“  ewe. 

Anglo-amerikanische 
Rundfunkvereinigung 

In England wurde unter obigem Namen eine 
Vereinigung gegründet, die den Zweck haben 
soll, einen regelmäßigen Kurzwellen-Austausch-
Verkehr unter den Amateuren beider Länder zu 
schaffen. Daneben werden regelmäßige Beob-
achtungen der Amateursender getätigt, Hörbe-
richte gesammelt und ausgetauscht, um so ein 
vollständiges Bild von den Hörverhältnissen in 
den überseeischen Ländern zu erhalten. 

Die Pflege der Rundfunk-Empfangsanlage 

,,Bekomme ich die Lautsprecherröhre ersetzt. 
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Die Tonfilmgesellschaften in Ame-
rika verwenden seit einiger Zeit ein 
neuartiges Mikrophon, das vielleicht  
auch im Rundfunk Eingang finden 
dürfte. Es handelt sich hierbei um 
eines der bekannten Hängemikrophone, 
deren Öffnung jedoch keineswegs etwa 
mehr wie bisher sich in der Apparatur 
drinnen befindet, sondern durch eine kreis-
runde Korkumlage hervorgehoben wird. Auf 
diese Weise soll ein besonders bei Nahauf-
nahmen vor dem Mikrophon schädliches Klin-
gen verhindert werden.  H. R. 

Kann man Fading 
bekämpfen 

und zwar sender-
seitig? 

Neben den Rundfunkstörungen durch strah-
lende Elektrogeräte werden die Schwund- oder 
Fadingerscheinungen als stärkste und lästigste 
Störerscheinung empfunden. In der Tat muß 
es als unerträglich bezeichnet werden, wenn 
die Lautstärke eines Fernsenders ständig zwi-
schen einem „verzerrten und unerträglichen 
laut“ und einem „kaum hörbar leise“ hin- 
und herpendelt. Zwar kann ein eifriger Rund-
funkhörer den lauten Fadings etwas durch den 
Lautstärkeregler entgegenwirken, aber jeder-
manns Sache ist es auch nicht, während des 
Rundfunkempfangs ständig die Hand am Ap-
parat zu haben. 

Vielfach begegnet man der Ansicht, daß so 
gut wie keine Aussicht bestehe, dieses Übel je 
zu überwinden. Es scheinen jedoch sendersei-
tige Möglichkeiten zu bestehen, die geeignet 
sind, einen fadingfreien Empfang zu gewähren. 
Von diesen Möglichkeiten soll im folgenden die 
Rede sein. 

Wir werden diese Möglichkeiten der sender-
seitigen Fadingbekämpfung am besten begreifen, 
wenn wir wieder einmal die allgemein herr-
schende Ansicht über das Zustandekommen der 
Schwunderscheinung kurz auffrischen. Bekannt-
lich gehen von einer Sendeantenne zwei Wel-
lensysteme aus: Das eine läuft der Erdober-
fläche entlang und hat darum den Namen Ober-
flächenwelle bekommen. Das andere wird nach 
oben in die Atmosphäre ausgestrahlt und führt 
den Namen Raumwelle. Die letztere wird in ca. 
100 km Höhe reflektiert bzw. gebeugt und 
gelangt so nach Durchlaufen eines krummen 
Weges wieder zur Erdoberfläche und überlagert 
sich mit der direkten Oberflächenwelle. Je 
nachdem nun beide Wellen gerade genau im 
Takt oder mehr oder weniger aus dem Takt sind, 
tritt eine Lautstärkesteigerung oder auch -Ver-
minderung ein. Das ist in rohen Zügen die 
Theorie des Schwundeffekts. 

Daraus ergibt sich, wie eine Beseitigung bzw. 
Verminderung des Schwundvorgangs evtl. ge-
lingen kann. Offenbar dadurch, daß man die 
Sendewelle bzw. Sendeantenne so baut, daß die 
Senderenergie im wesentlichen in Form der 

Oberflächenwelle ausgestrahlt wird und daß die 
Raum welle demgegenüber zurücktritt. 

Ein altbekannter erster Weg, wie dieses Ziel 
erreicht wird, besteht darin, daß man die Sen-
dewellen nicht unter 1000 m wählt. Bei An-
tennen für diese Kilometerwellen tritt in der Tat 
die Raumwelle ganz in den Hintergrund und 
darum sind auch Wellen über 1000 m fast 
fadingfrei. Jedem Hörer ist diese Tatsache vom 
Empfang des Deutschlandsenders her mit seiner 
Welle 1635 m bekannt. Leider ist das 
Wellenband über 1000 m nur sehr beschränkt 
und auch bereits vollständig durch europäische 
Sender besetzt. 

Es fragt sich nun, ob man nicht durch be-
sondere Formgebung der Sendeantenne auch für 
Wellen unter 1000 m die Raumstrahlung 
zugunsten der Oberflächenstrahlung herabdrük-

ken kann, ohne dabei die Oberflächenstrahlung 
stark zu schwächen. Eine erste Möglichkeit be-
steht darin, daß man über der Sendeantenne 
noch eine gleiche zweite anbringt und beide mit 
demselben Sender speist. Es läßt sich durch 
Wahl der geometrischen Dimensionen beider 
Antennen, ferner durch Einstellung der Phasen 
beider Antennenschwingungen erreichen, daß 
beide Raumwellensysteme sich nahezu vollstän-
dig aufheben, dagegen sich die beiden Ober-
flächenwellen nicht zu stark schwächen. Natür-
lich sind die Verluste in einer derartigen Dop-
pelantenne höher, so daß bei gleicher Reichweite 
der zugehörige Sender stärker bemessen wer-

den muß.1) Hinzu kommt, daß die Herstel-
lungs- und Unterhaltungskosten einer derarti-
gen Sendeanlage wesentlich höher zu liegen 
kommen. Manche Sendetechniker verwerfen da-
her diesen Weg wegen seiner Unwirtschaftlich-
keit. Man muß aber immer im Auge behalten, 
daß eine Sendeanlage keine bloße Umformer-
station für elektrische Energie ist, bei der 

ein hoher Wirkungsgrad entscheidend ist. 
Eine Rundfunksendeanlage ist in erster 

Linie nach ihrer durchschnittlichen 
Empfangsgüte zu beurteilen. 

Es existiert noch ein zweiter, we-
nig erforschter Weg, wie man durch 
Bau besonderer Antennen die Raum-
strahlung relativ zur Oberflächen-
strahlung herabsetzen kann. Es 
müßte die wirksame Antennenhöhe 
herabgesetzt werden und zum Aus-

gleich die Antenne mehr in horizon-
taler Richtung verlegt werden; d. h. 

sowohl das Antennendach wie eine vor-
zügliche Erdungsanlage oder ein entspre-

chendes Gegengewicht müßten als große 
Fläche ausgebildet werden. Das Gebilde An-
tenne-Erde bekommt dadurch wieder mehr 
den Charakter des geschlossenen Schwingkrei-
ses. Damit die horizontale Strahlleistung nicht 
unzulässig schlecht wird, müßte darauf gesehen 
werden, daß die Verlustwiderstände, vor allem 
der schädliche Erdwiderstand, mit allen Mit-
teln klein gemacht werden. Denn dann bleibt 
der Antennenwirkungsgrad noch ausreichend 
hoch.  Dr. Schad. 

1) Es ist klar, daß der Fernempfang, der aus-
schließlich auf der Aufnahme der Raumwelle beruht, 
dann nicht mehr möglich sein wird.  (Die Schriftltg.) 

Radioapparat 
als Wünschelrute 

Eine Schaltung, die es ermöglicht, 
Erzadern, gesunkene Schiffe oder 
vergrabene Schätze aufzufinden 

Seit Jahrzehnten bemüht man sich um die 
Lösung des Rätsels Wünschelrute und des Phä-
nomens der Rutengänger. Es war bisher ver-
geblich, die Angaben und Vorgänge beim Ru-
tengehen nachzuprüfen oder eine einwandfreie 
Kontrolle über die aufgefundenen Erzadern zu 
haben, da man nicht immer nachgraben konnte. 
Erst ein amerikanischer R a d i o b a s t l e r  hat 
eine Schaltung gefunden, die man als „tech-
nische Wünschelrute“ ansprechen kann. Diese 
Schaltung ist nichts anderes, als ein Radio-
apparat, wie wir ihn auch zum Empfang von 
Rundfunksendungen benutzen, nur unter Ein-
schaltung eines Milliameters und Benutzung 
besonderer „Antennenspulen“. 

Die „technische Wünschelrute“ besteht im 
Prinzip aus einer Schwingungsvorrichtung, in 
der sich eine Radiolampe, eine Sucherspule, 
drei Trockenelemente und 2 45-Volt-Batterien 
befinden. Sobald ein Stück Metall in die Nähe 
der Sucherspule kommt, wird der Zeiger des 
Milliameters zurückgehen. Tritt dieser Fall ein, 
so muß die Umgebung dieser Stelle solange 
abgesucht werden, bis der Zeiger auf Null steht. 
Das bedeutet, daß an dieser Stelle die Erzader 
oder der gesuchte Gegenstand zu finden ist. 

Es ist möglich, mit diesem Apparat an Land 
und unter Wasser zu arbeiten. Zu diesem Zweck 
gibt es zwei verschiedene Spulen: eine Land- 
und eine Unterwasserspule. Die Landspule be-
steht aus einem Holzrahmen von 10 cm Durch-
messer, um den der Draht gewickelt wird. Diese 
Spule wird an einem Holzgriff parallel zur ab-
zusuchenden Fläche (Erde, Wand, Fußboden 
usw.) gehalten. Steht die Achse der Spule ge-
nau über dem Metallgegenstand, tritt der Aus-
schlag auf Null ein. 

Das neue Mikrophon für Tonfilmzwecke hat einen 
Schirm aus Kork rund um die Öffnung. 

Phot. Metro-Goldwyn-Mayer 

Die Fadingerscheinung (vergleiche 
Funkschau Nr. 18) nimmt man heute 
als etwas Gegebenes, Unabänderliches 
hin. Schwundregler auf der Empfangs-
seite haben sich wegen zahlreicher 
Nachteile vor allem klangqualitativer 
Art bei uns nicht durchsetzen können. 

Senderseitig ist eine Fadingbe-
kämpfung nicht nur möglich, sie wird, 
wie wir zu wissen glauben, bei dem 
neuen Münchener Großsender auch 
praktisch verwirklicht werden. Man 
vergrößert dadurch den Bereich des 
Bezirksempfangs, verzichtet allerdings 
auf die Möglichkeit, aus sehr großer 
Entfernung empfangen zu werden. 
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Die Unterwasserspule muß aus gut isolier-
tem Material bestehen. Sie besteht aus 9 Win-
dungen von 1,25 min Draht, mit einer Abzwei-
gung bei der fünften Windung. Hier wird jedoch 
kein Holzrahmen benutzt, sondern am besten 
ein Glas mit gekerbtem oder überstehendem 
Rande von ca. 25 cm Durchmesser. Um den 
Rand wird das Halteseil (Bindfaden) geschlun-
gen und am Bindfaden die dreifache Draht-
zuführung befestigt. Am besten ist es, man ver-
wendet Dreileiterdraht. Der Ausschlag des Mil-
liameters kann sich beim Versenken der Spule 
ins Wasser verändern, wodurch jedoch der Ap-
parat noch genau so feinfühlig bleibt. Die bei 
der fünften Windung abzweigende, also mittlere

Drahtleitung wird tunlichst auch mit der mitt-
leren Halteklemme des Apparates verbunden. 
Die Prüfung des fertigen Gerätes erfolgt da-

durch, daß man den Drehkondensator so ein-
stellt, daß der Milliameterzeiger etwa im zwei-
ten Drittel der Skala steht. Nun hält man ein 
Stück Eisen in die Nähe der Spule, das min-
destens so groß ist, wie diese selbst, und zwar 
möglichst 1,5 Meter von dieser entfernt. Der 
Zeiger muß zurückschlagen. Andere Metalle 
beeinflussen die Spule ebenfalls, jedoch müß-
ten sie dann größer sein, als die Spule. Die Un-
terwasserspule dient hauptsächlich zum Auf-
suchen von versunkenen Schiffen, verlorenen 
Schätzen im Meere, eines verlorenen Außenbord-
motors oder zum Schatzgraben in sagenumwo-
benen Teichen und Sümpfen. Die Spule darf 
aber nie den Grund berühren!  Hans H. Reinsch 

In Wireless World, Juni, Nr. 23, kommt ein 
interessanter Aufsatz über das Audionproblem. 
Die diversen Nachteile von Audiongleichrich-
tung und auch von Anodengleichrichtung sind 
ja bekannt genug, als daß hier noch darauf 
einzugehen wäre. Die in Wireless World ge-
schilderte Methode vereinigt die Vorteile bei-
der Arten von Gleichrichtung. Es wird dazu 
nach Abb. 1 Röhre A als Gittergleichrichter 
benutzt. Man kann dieser Röhre anstandslos 
sehr hohe Wechselspannungen bis zu 40 Volt 
zumuten, ohne daß sie verzerrt. Andererseits 

arbeitet sie auch bei kleinen Spannungen schon 
fast völlig geradlinig. Nun aber wirkt A nur — 
und nur — als Gleichrichter, nicht auch als 
Verstärker, wie in unseren bekannten Schal-
tungen. Die Verstärkung übernimmt vielmehr 
die Röhre B, die ihrerseits direkt die Endstufe 
speisen kann. Vorteil der ganzen Anordnung: 
Rückkopplung arbeitet sehr einfach und sicher, 

sicherer als bei Anodengleichrichtung, beson-
dere Anpassung an den Verstärker wie bei Ano-
dengleichrichtung fällt weg, am Gitter von B 
kann anstatt des Ableitwiderstandes die Sekun-
därseite eines Abtastdosentrafo dauernd ange-
schlossen bleiben, nichtlineare Verzerrungen im 
Gleichrichter sind in großen Grenzen der gleich-
zurichtenden Spannungen nicht zu fürchten, 
ebenso keine linearen Verzerrungen bei der An-
kopplung des NF-Teiles. Man braucht ledig-
lich eine Röhre mehr, was ja an sich keine 
große Rolle zu spielen braucht. Die Drosseln 
und Widerstände haben die üblichen Größen. 

In Wireless World vom Juli, Nr. 3, kommt 
ein Fünfröhrensuperhet mit SG-Röhren, dessen 
Schaltung interessant ist. Wie man in Abb. 2 
sieht, liegt in der Antenne zunächst ein Leitkreis 
für den Ortssender, bestehend aus L1 und C1.

Daran angekoppelt über den Lautstärkeregel-
widerstand R1 ist ein zweikreisiges Bandfilter 
mit induktiver Kopplung. Die beiden Bandfil-
terspulen und die Oszillatorspule sind für sich 
in Becher eingebaut, eine ganz feine Ausfüh-
rung, die man sich auch für den deutschen 
Markt wünschen würde. Die Spulenumschalter, 
alle nur Kurzschließer, sind in den Spulen-
sockeln untergebracht und gemeinsam zu be-
dienen. Herstellung der Spulen selbst wie üb-
lich, also Rundfunkspule auf Zylinder ge-
wickelt, Langwellenspule in ein paar Nuten 

unterhalb der Rufuspule, Abb. 3, zeigt die Schal-
tung. Für halbwegs geschickte Bastler dürfte 
der Nachbau nicht schwer fallen, man kann 
sich dadurch die üblen Wolkenkratzer spulen 
sparen, die wir seither verwendeten. 

Auf eine Eigentümlichkeit der Superhet-
schaltung sei noch aufmerksam gemacht: Beim 
Oszillator ist nicht wie üblich der Gitterkreis, 
sondern der Anodenkreis abgestimmt. Man ver-
hindert dadurch die Bildung von allzu starken 
Oberschwingungen, die zu Abstimmungsschwie-
rigkeiten Anlaß geben. 

Im Radio Magasinet, Kopenhagen, Juni, 
kommt ein kleiner Schirmgitterdreier, dessen 
SG-Röhre auch neutralisiert ist. Die Neutrali-
sation ist im Gegensatz zu der von mir in der 
Funkschau beschriebenen Art mit einer speziel-
len Wicklung neben der Anodenkreisspule aus-

geführt, von der aus der Neutrokondensator 
direkt ans Steuergitter der SG führt. Abb. 4 
zeigt die Schaltung. Behauptet wird dabei, mit 
dieser Schaltung brauche man nicht so sehr 
auf peinliche Abschirmungen zu achten, da 

auch wilde Kopplungen ausgeglichen würden. 
Die Julinummer bringt den Selbstbau eines 
Reisz-Mikrophons. Die Abb. 5 bis 7 erläutern 
den Bau. Kurz: Marmorblock 135 × 60 × 95 mm 
groß. Auf der Vorderseite wird ein Hohlraum 
herausgemeißelt, 60 × 45 × 2 mm. Auf den 
Schmalseiten, also den 45-mm-Kanten, wird 
der Hohlraum auf 10 mm vertieft, bei ebenfalls 
10 mm Breite. In diese beiden sich gegen-
überliegenden Gräben werden Elementkohlen 
passend eingefeilt, die man durch den Marmor-
block nach hinten mit Messingbolzen fest-
schraubt. Nach Abb. 6 hat man auch gleich 
eine Einfüllöffnung für die Kohlenkörner ge-
bohrt. Über die Vorderöffnung wird ein Blatt 
Cellophan geklebt, straff gespannt. Darüber 
unter Zwischenlage eines Hartgummirähmchens 
ein Stück Gaze, zum Schutz des Cellophans. 

Die ganze, nunmehr fertige Vorrichtung wird 
mit sandfeinen Kohlenkörnern gefüllt, eine Kör-
nung, die der bei Karborundumpulver üblichen 
Nr. 500 entspricht. Angeschlossen wird das 
Reiszmikrophon wie jedes andere Mikrophon 
auch, also mit Ortsbatterie und hoch über-
setzendem Transformator, die Ortsbatterie kann 
4 bis 9 Volt haben. Benötigt wird vor einen 
üblichen zweistufigen Schallplattenverstärker 
noch eine einfache Vorverstärkerstufe. Abb. 7 
zeigt das fertige Mikrophon in einem Lam-
penring aufgehängt. 

Radio per Tutti. Nr. 11, bringt einen Kurz-
wellenempfänger, über dessen Schaltung (Abb. 9) 

man zunächst staunt. Abgestimmte SG-Röhre! 
Rückkopplung ganz normal in Schnellschal-
tung. Tatsächlich ist die Sache weniger beäng-
stigend, da das Gerät 
entsprechend aufgebaut 
ist. Zunächst werden 
 besonders kleine 
 Drehkos  verwendet, 
die nur ganz kleine 
Wellenbänder über-
streichen und so gut 
abzustimmen sind wie  

Rundfunkdrehkos. 
Nur ist eben entspre-

Die Schaltung des Radiogerätes, das sich für 
Wünschelrutenzwecke besonders gut  eignet. 

Abb. 2. Ein Fünfröhren-Superhet mit  Leitkreis in der Antenne und — selbst-
redend — Bandfilter.  

Abb. 3. Die Spulen zu dem 
großen Gerät nach Abb. 2. 

Abb. 1. Ein 
neuartiges 
Audion mit 

z w e i  Röhren. 

A b b . 4. Die Schirmgitterröhre ist neutralisiert, 
was besonders hohe Verstärkung ergeben soll.  

Abb. 5 und 6 zeigen Schnitte durch 
ein selbstgefertigtes Reiszmikrophon. 

Abb. 7. Und hier das 
selbstgebaute Mikro 
besprechungsbereit. 
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chend häufiger Spulenwechsel nötig. Die Spulen 
sind nach Abb. 8 als sehr kleine, wenig streu-
ende Steckspulen ausgeführt, je eine an jedem 
Apparatende, Kopplung kaum zu befürchten. 
Die Röhren, ganz normale Modelle, lassen einen 
Größenvergleich der Abstimmteile ja ohne wei-
teres zu. 

In allen französischen Zeitungen ist augen-
blicklich Sauregurkenzeit, man vertreibt sich die 
Zeil dort mit Mathematik, an sich zwar ganz 

interessant, aber für den Bastler unbrauchbar. 
In Wireless Construktor vom August kommt 

wieder eine typisch englische Sache, industriell 
hergestellte Bandfilterspule für Bastelgebrauch. 
Abb. 10 zeigt ein Stück. Man sieht wieder die 
Rundfunkspulen auf Zylindern, Langwellenspu-
len in Nuten, Umschalter eingebaut. Die Kopp-
lung ist direkt und induktiv, eingestellt auf 3000 

Perioden Topbreite der Abstimmkurve bei mitt-
leren Wellenlängen. 

Was man sich mit Langwellenspulen leisten 
kann, zeigt Abb. 11, dem Juliheft von Modern 
Wireless entnommen. Ein Stück Rippenrohr, die 
Rippen großenteils zu Nuten ausgefeilt, und da-
hinein wild die Spule gewickelt, 170 Windungen 
beispielsweise für den Gitterteil. Daneben die 
weiteren Spulen, Primärseite und RK-Spule. 
Abb. 12 zeigt in einem Gerätausschnitt den Ein-

bau einer solchen Spule, Nr. 5 markiert die 
Rufuspule, Nr. 6 den Langwellenteil, der bei 
Rufuempfang einfach von Extenserkondensator 
Nr. 1 kurzgeschlossen wird. Modern Wireless 
verwendet jetzt überhaupt durchwegs Extenser-
kondensatoren, die ich schon im letzten Bericht 
besprochen habe, und die besondere Wellen-
umschalter sparen, bzw. selbst solche darstellen. 

Superhets, mit fünf bis sechs Röhren, spielen 
jetzt in den englischen Zeitungen eine große 
Rolle, jede Nummer bringt einen oder zwei. 
An sich nichts weltbewegendes, enthalten 
sie doch manche konstruktive Feinheit. 

Zum Schluß kann, ich noch Daten eines 
amerikanischen Supers anführen, das Scott All-
Wave 1931 (Abb. 13 und 14). Sind dem Fa-
brikprospekt beigegeben, also sicher nicht etwa 
häßlich nachgefärbt. Trennschärfe, wie man 
sieht, im besten Falle ganz ausgezeichnet. Ein 
Störer in nur 5000 Perioden Abstand ist schon 
auf ein Achtzigstel seiner Maximalenergie gefal-

len. Aber die Wiedergabe: Schon bei 1000 Pe-
rioden ein beginnender Abfall, bei 3000 Pe-
rioden, wo unsere Apparate noch ganz gleich-
mäßig weiterarbeiten, nur noch ungefähr ein 
Zwanzigstel der Energie wie bei 500 Perioden, 
darüber hinaus ist überhaupt nichts Nennens-
wertes mehr da. Also wie man sieht, darf man 
nicht nur die Fernempfangs- und Trennlei-
stungen amerikanischer Geräte berücksichtigen, 
außer man hat auch amerikanische Ohren. 

C. Hertweck. 

C. D., München (0034):  Ich mochte mir einen 
Verstärker bauen, der Grammophonplatten und Rund-
funk in musikalisch bestmöglicher Wertigkeit bringt.  
An Apparaten besitze ich: 5-Röhrenneutro, dessen Nie-
derfrequenzteil meinen Ansprüchen aber nicht mehr 
genügt. Ferner dynamischen Lautsprecher, hochohmig, 
nach EF.-Baumappe Nr. 88, außerdem einen Akuston-
Trichtersprecher. Zurzeit laufen beide Lautsprecher,  
beim Trichter sind die unteren Tonlagen mit Konden-
sator abgedrosselt.  

Als neuen Apparat denke ich etwa an einen Gegen-
takter mit  Netzbetrieb,  220 Volt  Gleichstrom, der 
ein großes Zimmer auch in den Pianostellen füllt,  
ohne wie jetzt beim Fortissimo zu verzerren.  

Als alter Bastler und etwas empfindlicher Mu-
siker will  ich lieber die guten Münchener Programme 
erstklassig, als Fernstationen schlecht hören.  

A n t w .: Wenn Sie Wert darauf legen, nur die 
Münchener Sendungen erstklassig bezüglich Qualität  
abhören zu können und weniger Wert auf den Emp-
fang auswärtiger Stationen legen,  so ist eigentlich 
das gegebene Gerät für Sie ein guter Dreier, der 
natürlich für Vollnetzanschluß an Gleichstrom vor-
gesehen werden kann. Das Gerät nach unserer EF.-
Baumappe Nr. 208 erfüllt die erwähnten Forderungen 
insoferne, als es sich hier um ein 3-Röhrengerät für 
Vollnetzanschluß an Gleichstrom handelt. Als End-
röhre findet hier wie vielfach üblich eine RE 134 
Verwendung, die etwa 0,4 Watt unverzerrte Wechsel-
strom-Nutzleistung abgeben kann. Diese Leistung ent-
spricht ungefähr einer sehr guten Zimmerlautstärke.  
Falls Sie, wie wir vermuten, noch größere Ausgangs-
leistung wünschen sollten, so kann diese ohne wei-
teres dadurch erzielt werden, daß Sie die Endstufe 
als sogenannte Gegentaktstufe durchbilden, was ja  
gerade hier ohne Schwierigkeit geschehen kann. Ent-
sprechende Unterlagen finden Sie in unserer Funk-
schau im 4. Maiheft 1929 und im 3. Novemberheft 
1930. Das erstgenannte Funkschauheft  l iegt über-
dies unserer EF.-Baumappe Nr.  54 bei, in der eine 
Gegentaktendstufe für Gleichstrom-Vollnetzanschluß 
entwickelt ist, die an jedes normale Rundfunkgerät,  
wenn größere Lautstärke — etwa Saallautstärke — 
gewünscht wird,  angeschlossen werden kann. Es han-
delt sich hier um eine größer dimensionierte Endstufe, 
die ca. 2 Watt unverzerrte Ausgangsleistung abgeben 
kann.  

W. D., München (0633):  Ich baute mir den 
2-Röhren-Hochleistungsempfänger für Gleichstrom 
nach Ihrer EF.-Baumappe Nr. 78 und bin damit sehr 
zufrieden. Gestatten Sie einige Fragen: 

1. Ist es nicht möglich statt der Gitterbatterie 
eine Widerstandslampe zu verwenden? 

2. Wie wird der fünfte Pol der Schirmgitterröhre 
angeschlossen und was für ein Widerstand muß zwi-
schengeschaltet werden? 

3. Ist es ratsam bei 220 Volt Spannung auch eine 
Schirmgitterröhre einzusetzen oder nur bei 110 Volt? 

A n t w .: 1. An Stelle  der Gitterbatterie können 
Sie in dem Gerät nach unserer EF.-Baumappe Nr. 78 
eine Widerstandslampe (Sie meinen wahrscheinlich 
eine Eisenwasserstoff-Widerstandslampe) nicht ver-
wenden. Es ist jedoch möglich — darauf zielen Sie 
offenbar hin —, die Gittervorspannung, die das End-
rohr benötigt, dem Netz zu entnehmen' und dadurch 
die Gitterbatterie einzusparen. Zu diesem Zweck be-
nötigen Sie einen Widerstand mit ca. 50 Ohm, der am 
besten als Widerstandsdraht auf einem kleinen Por-
zellanröllchen sich befindet. Es muß dieser Wider-
stand in die Verbindungsleitung, die von dem Heiz-
faden des Audionrohres zur Heizung der Endröhre 
führt, gelegt werden. Der Draht, der bisher mit dem 
Minuspol der Gitterbatterie verbunden war, ist dabei 
an die Leitung anzuschließen, die von der Heizung 
des Audionrohres zu dem erwähnten Widerstand 
führt.  

2. Als Endrohr verwenden Sie, wenn etwas größere 
Verstärkung gewünscht wird,  eine Schirmgitterröhre.  
Die Schaltung selbst bleibt natürlich, auch bei Ver-
wendung einer solchen Röhre, prinzipiell vollständig 
bestehen. Da das erwähnte Endrohr eine Schutzgitter-
spannung benötigt (die RE 164 D braucht z. B.   
80 Volt Schirmgitterspannung),  muß jedoch diese 
Spannung dem Rohr noch zugeführt  werden. Dies ge-
schieht in Ihrem Fall am besten dadurch, daß dieses 
Schutzgitter über einen Widerstand von 0,1 Megohm 
mit dem Pluspol des Netzes verbunden wird. Es ist  
ferner zweckmäßig, wenn Sie auch noch einen Block-
kondensator in der Größe von 1 Mikrofarad zwischen 
Schutzgitter und Minus-Netz legen.  

3. Eine Schirmgitterröhre betreiben Sie am zweck-
mäßigsten mit einer Anodenspannung von über 150 
Volt. Es kann natürlich auch mit niederer Anoden-
spannung gearbeitet werden, jedoch erhalten Sie bei 
höherer Anodenspannung eine bedeutend größere Aus-
gangsleistung. Vergleichen Sie bitte die diesbezüg-
lich Angaben in dem „Buch der Röhren“, das Sie zum 
Preise von 75 Pfg. von unserem Verlag beziehen können. 

Bitte, erleichtern Sie uns unser Streben nach 
höchster Qualität auch im Briefkastenverkehr, 
indem Sie Ihre Anfrage so kurz wie möglich fassen 
und sie klar und präzise formulieren. Numerieren 
Sie bitte Ihre Fragen. Vergessen Sie auch nicht, 
den Unkostenbeitrag für die Beratung von  
50 Pfg. und Rückporto beizulegen. - Wir be-
antworten alle Anfragen schriftlich und drucken 
nur einen geringen Teil davon hier ab. - Die 
Ausarbeitung von Schaltungen, Drahtführungs-
skizzen oder Berechnungen kann nicht vorge-
nommen werden. 

Abb 8.  So sieht  der Empfänger 
aus, der nach Schaltung Abb. 9 

gebaut wurde. Bemerkenswert sind die kleinen Spulen. 

Abb.  9 
Eine a b g e s t i m m t e  Schirmgitterstufe.  

Abb.  10. 
Eine Bandfilterbastelspule englischer Herkunft .  

Abb. 11. Bei 
Langwellen-

spulen darf man 
sich „wilde 

Wicklung“ lei-
sten ; hier wur-
de Rippenrohr 
als Spulenkör-
per verwendet, 

in das Nuten 
eingefeilt sind.  

Rechts:  
Abb.  12. 

Die 
Spule,  
die wir 
in Abb.  
11 ge-
nauer 

zeigten,  
ist  ins 
Gerät  

l iegend 
e inge -
baut 
(5).  

Links Abb. 13. 
Unten Abb. 14. 

Die Abbildungen 
zeigen, wie enorm 
die Trennschärfe 

amerikanischer Ge-
räte ist, wie gering 

aber auch — für 
unsere Ohren — die 

musikalische 
Qualität ist. 
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Die Grundprinzipien 
von Schaltung und Aufbau entsprechen genau 
denen des Gleichstrom-Bandfiltervierers (Funk-
schau 1931 Nr. 29). Also: 

E m p f ä n g e r s c h a l t u n g : Bandfilterein-
gang, nicht neutralisierte HF-Stufe, Wider-
stands- Audion mit normaler Rückkoppelung, 
Widerstandsstufe, Endstufe; letztere wahlweise 
für Eingitter- oder Schutzgitter-Endröhre (siehe 
Abb. 1). 

S p u l e n  für zwei Wellenbereiche um-
schaltbar. Erster Schwingungskreis wird für 
Langwellen nicht mitbenutzt. Langwellenzu-
satz auf gesondertem Spulenkörper. 
A u f b a u  mit dicker Sperrholzgrundplatte. 
Alle Leitungen oberhalb dieser Platte. Dadurch 
größere Übersichtlichkeit. Frontplatte Alumi-
nium. Grundplatte mit Aluminium belegt. 

Übrige Abschirmung durch drei nicht gebogene, 
senkrecht stehende Aluminium-Wände. Alle 
Buchsen hinten an der Buchsenleiste. 

A u s f ü h r u n g  d e r  S c h a l t u n g  ohne jede 
Lötung. Verwendung von 1 mm starkem Schalt-
draht mit Isolierschlauch-Überzug. 

Die Ausführung der Spulen. 

Rundfunkwellenspulen und Langwellenzu-
sätze sind in Form einlagiger Zylinderspulen 
ausgeführt. Diese Sorte Spulen läßt sich näm-
lich am einfachsten herstellen. Die Rundfunk-
wellenwicklungen bestehen aus 0,4 mm starkem 
Emailledraht. Die Drahtenden sind so lang, daß 
sie ohne Verlängerung gleich bis an die An-
schlußpunkte hinführen. (Beim Bau der Spulen 
auf Blaupause achten!). Die Langwellen Wick-
lung ist aus 0,25 mm starkem emailleisoliertem 

Kupferdraht hergestellt. Bei diesem dünneren 
Draht ist es von Wichtigkeit, eine wirklich gute 
Qualität zu bekommen, da die freien Draht-
enden sonst zu wenig widerstandsfähig sind und 
der Draht sogar schon beim Wickeln abreißen 
kann. Also möglichst zähes Kupfer (Elektro-
lyt-Kupfer)! Um die Drahtenden widerstands-
fähig zu machen, können wir sie mit 0,4 mm 
starkem Draht verstärken. Diesen 0,4 mm 
starken Draht fädeln wir zusammen mit dem 
dünnen Draht durch, nehmen an den freien 
Drahtenden mit feinem Schmirgel oder Glas-
papier die Emailleschicht weg und verdrillen die 
beiden Drähte. Angeschlossen wird in diesem 
Fall nicht nur der dicke Draht, sondern eben 
das verdrillte Drahtende. Selbstverständlich 
könnte man den dicken Draht auch anlöten. 
Doch — wir wollen dieses Gerät ja ohne Lötung 
bauen. 

Beim Einklemmen der dünnen Drähte und 
vor allem auch beim Einklemmen der verdrill-
ten Drahtenden muß man vorsichtig sein. 
Über jeden einzuklemmenden Draht legen wir 
eine Beilagscheibe. Sind unter einer Schraube; 
mehrere Drähte einzuklemmen, so kommt im-
mer erst eine Drahtöse, dann eine Beilags-
scheibe, dann wieder eine Drahtöse, dann eine 
Beilagsscheibe usw. Den Abschluß bildet eine 
Beilagsscheibe, so daß der Schraubenkopf nicht 
direkt auf der obersten Drahtöse sitzt. Daß die 
Drahtösen der Drehrichtung der Schrauben ent-
sprechen müssen, ist eine Selbstverständlichkeit 
(Abb. 2). 

Die Spulen sind mittels Winkels auf die 
Grundplatte aufgesetzt. Damit die Spulen einen 
festen Halt bekommen, sitzen die Winkel innen 
an den Pertinaxzylindern an und diese Zylinder 
sind so ausgefeilt, daß der Winkel eben in der 
Vertiefung Platz hat (Abb. 3). 

Die zwei Wellenbereiche sind — wie schon 
erwähnt — in der Weise verwirklicht, daß bei 
Langwellen beide Wicklungen in Reihe liegen 
und bei Rundfunkwellen-Empfang der Lang-
wellenzusatz kurzgeschlossen ist. Dabei liegt der 
Langwellenzusatz so, daß sein Kurzschluß eine 
direkte Verbindung zwischen Rundfunkwellen-
wicklungen und Kathoden- bzw. Anodenstrom-
Zuführungen schafft. Bei kurzgeschlossenem 
Langwellenzusatz arbeitet das Gerät demnach 
genau so, als ob es lediglich für den Rund-
funkwellenbereich ausgeführt wäre. Das Gerät 
läßt sich folglich auch zunächst nur für Rund-
funkwellen allein bauen und später bequem auf 
Langwellen erweitern. Den Wellenschalter darf 
man in diesem Fall vorerst weglassen. Er kann 
aber auch gleich mit eingebaut werden. Nur 
muß man ihn in diesem Fall natürlich stets auf 
Rundfunkwellenempfang stellen. 

Die Langwellenzusätze zu den Gitterspulen 
liegen mit einem Ende an Erde. Diese Erdver-
bindung wird dadurch hergestellt, daß man das 
Spulenende gleich mit einem der beiden Be-
festigungswinkel verbindet, die ihrerseits auf 
dem Bodenblech aufsitzen. 

Selbstgebaute Umschaltspulen, 
Beruhigung der Hochfrequenz-
stufe, allerleichtester Aufbau und 
wirklich konkurrenzlos billiger 
Preis machen dieses Gerät zum 
Universal -Empfänger für alle. 
Dasselbe Gerät für Gleichstrom 
wurde beschrieben in Nr. 29 
(E.-F.-Baumappe Nr. 109). 

Abb. 1. Das vollständige Schaltbild.  

Abb. 2. Schraube, 
Drahtöse und Beilag- 

scheibe. 

Abb. 4. Das „Erdblech“ 
für den Wellenschalter. 

Abb. 3. So ist die Spule 
ausgeschnitten und so 

sitzt der Winkel. 
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Einige Worte zum Wellenschalter. 
Die beiden eben besprochenen Spulenenden 

sind — wie das Schaltbild zeigt — mit je 
einem Kontakt des Wellenschalters verbunden. 
Diese Verbindung läßt sich nun sehr bequem 
erledigen, wenn wir daran denken, daß die Spu-
lenenden bereits an der Abschirmung liegen. 
Wir schneiden uns also einen Blechstreifen aus, 
den wir mit dem Wellenschalter an die Front-
platte anpressen und dessen zwei umgebogene 
Enden unter den entsprechenden Kontakt-
schrauben des Wellenschalters liegen (Abb. 4). 

Im Gegensatz zum Gleichstromgerät ist der 
Wellenschalter hier auf der Frontplatte nach 
oben gerückt. Dadurch wird der Anschluß an 
die einzelnen Wellenschalterkontakte erleich-
tert. Es ist klar, daß man den Wellenschalter 
erst dann ganz fest schraubt, wenn sämtliche 
Drahtenden an ihn angeschlossen sind. Als 
Wellenschalter wird hier das Fabrikat Allei be-
nutzt, da es sehr solide ausgeführt ist und vor 
allem auch Schraubanschluß ermöglicht. Mit 
mehrpoligen Wellenschaltern übrigens muß 
man vorsichtig sein, denn ich habe manche 
Exemplare anderen Fabrikats in Händen ge-
habt, bei denen sich nach kurzer Zeit die Ver-
bindung zwischen Achse und Schaltarmen so 
weit lockert, daß eine Betätigung des Schal-
ters von außen nicht mehr möglich war. 

Die Abschirmung 
Die Abschirmung geschieht durch Alumi-

niumbleche. Die gleichfalls aus Aluminium be-
stehende 3 mm starke Frontplatte hilft beim 
Abschirmen mit. Die Sperrholzgrundplatte ist 
gleichfalls der Abschirmung wegen mit Alu-
minium überzogen. Hier genügt ein 0,3 mm 
starkes Blech bereits. Im Versuchsgerät ist das 
Blech 1 mm dick. Das sieht sauberer aus, er-
fordert aber mehr Arbeit. Die Abschirmung 
wird vervoll-
 ständigt 
durch die 
senkrechten 
Trennwände. 
Diese sind 
der wichtig-
ste Bestand-
teil der Ab-
schirmung. 
Die Trenn-
wände rei-
chen nicht 
ganz bis an 
die Front-
platte und an 
die Abschir-
mung der 
Grundplatte 
hin. Der Zwi-
schenraum ermöglicht ein bequemes Durchfüh-
ren von Schaltdrähten. Damit die Abschirmung 
trotzdem voll wirksam bleibt, muß dafür ge-
sorgt werden, daß die Metallwinkel, die die 
senkrechten Trennwände halten, guten Kontakt 
mit der Frontplatte bzw. mit der Abschirmung 
der Grundplatte bekommen. 

Die Drehkondensatoren. 
Als Drehkondensatoren wurden bis auf den 

vom ersten Schwingungskreis Pertinaxkonden-
satoren benutzt. Das geschah aus Gründen der 
Billigkeit. Pertinax-Kondensatoren sind aller-
dings nicht immer ganz genau gleich. Dadurch 
wird die Einknopfbedienung — wenigstens teil-
weise — illusorisch. Ich verzichtete deshalb 
ganz auf sie und versah jeden Kondensator mit 
einem eigenen Abstimmgriff. Der Audionkon-
densator hat Feineinstellung. Für die beiden 
andern Kondensatoren ist eine Feineinstellung 
nicht notwendig. Sie macht hier nur die Be-
dienung schwerfällig, weil man nicht so schnell 
durchdrehen kann. 

Die H-F-Stufe 
hat kaum etwas Bemerkenswertes an sich. Viel-
leicht weiß der eine oder andere Leser nicht, 
was der 3000-Ohm-Widerstand vor dem Git-
ter der HF-Röhre soll. — Es ist ein Dämp-
fungswiderstand, der wilde Schwingungen unter-
bindet. 

Noch etwas: In vielen Schaltbildern findet 
man parallel zu dem Widerstand zwischen Ka-
thode und „Erde“ einen Kondensator. Dieser 
Kondensator erweist sich jedoch als vollkom-
men überflüssig. 

Das Audion und die Widerstandstufe. 
Das Audiongitter erhält eine geringe posi-

tive Vorspannung, wodurch die Empfindlichkeit 
gesteigert wird. Näheres zu dieser Angelegen-
heit findet sich in einem besonderen Aufsatz, 
der unmittelbar folgt. Man kann natürlich auch 
den Gitterwiderstand des Audions direkt an 
„Erde“ legen. 

Die Hauptsache der Audionstufen- und der 
Widerstandsstufen-Schaltteile ist in Form 
zweier Dralowidkombinatoren eingebaut. Diese 
Kombinatoren sind gerade hier sehr zweck-
mäßig, weil sie Anschlußschrauben an Stelle 
von Lötfahnen besitzen. Darüber hinaus haben 
die Kombinatoren noch den Vorteil, daß ein 
wesentlicher Teil der Verbindungen bereits fer-
tiggestellt ist. Im übrigen sind die Kombina-
toren kaum teurer wie die Summe der einzel-
nen, in ihnen vereinigten Schaltelemente (Röh-
rensockel, Widerstandshalter, Dralowidstäbe). 

Damit man sich gut auskennt, wie die Kom-
binatoren in die Schaltung hineingehören, habe 
ich die Abb. 5 gezeichnet. Wir ersehen aus ihr, 
daß wir zwei von den Dralowidstäben nicht 
benötigen, nämlich in Kombinator Nr. 4 die 
Stäbe 3—11 und 7—12. An Stelle von 7-12 
in Nr. 4 kommt 7—12 vom Komb. 5. 3—11 
vom Komb. 4 und 7—12 v. Komb. 5 bleiben frei. 

Vom Netzteil. 
Die Anodenspannung wird in zwei verschie-

denen Graden gesiebt. Die Endröhre bekommt 

Eine wunderbare Front. 

O b e n : 
Abb.  5 .  Wie die 
Kombinatoren 

geschaltet  sind und 
wie wir sie  
abändern.  

L i n k s : 
Ein Blick in den 

NF-Teil  
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ihre Spannung über einen Filos-Widerstand 
von 2000 Ohm. Dieser Widerstand tritt an die 
Stelle der sonst vorhandenen Anodendrossel. 
Der Widerstand hat vor der Drossel drei Vor-
teile: geringerer Preis, sehr kleines Gewicht, 
kein Streufeld. Der Nachteil eines höheren 
Gleichspannungsabfalles fällt hier gar nicht ins 
Gewicht, weil der Netzanschlußteil Spannung 
genug hergibt. Die drei vorderen Röhren erhal-
ten die Spannung über einen Hochohmwider-
stand von etwa 0,04 Megohm. Der Beruhi-
gungskondensator, der allen drei Röhren ge-
meinsam ist, hat 2 Mikrofarad. 

Das Sicherungslämpchen ist nicht unbedingt 
notwendig. Während ich hier einen 4-Mikro-
farad-Block mit nur 500 Volt Gleichstrom-
Prüfspannung eingebaut habe, werden beson-
ders vorsichtige Leute zu einem solchen mit 
500 Volt Wechsel-Prüfspannung greifen. 

An Netztransformatoren, die für die RGN. 
354 geeignet sind, gibt es fast nur solche mit 
freien Drahtenden, d. h. ohne Klemmen. Ich 
habe deshalb hier auch einen derartigen Trans-
formator benutzt. Der Transformator wurde im 
Gerät so eingesetzt, daß seine Drahtenden nicht 
verlängert zu werden brauchen. 

Nur die zwei Anschlußdrähte für die Hei-
zung machen eine Ausnahme. Diese Drähte sind 
nicht lang genug. Deshalb nehmen wir eine 
Lüsterklemme zu Hilfe. Wenn man sie beim 
Händler so bekommt, so ist eine solche Lüster-
klemme zu empfehlen, die sich anschrauben läßt. 

Nun noch ein wunder Punkt — das ist die 
Verbindung der beiden Netzwicklungshälften, 
die für 220 Volt Netzspannung notwendig ist. 
Ich habe die beiden Drähte zusammengedreht 
und diese zusammengedrehte Stelle wieder mit 
einem Isolierschlauchstückchen überzogen. Schö-
ner wäre hier eine Lötung. Man kann auch 
eine Klemme benutzen und hat dann die Sache 
wieder mit Schrauben und doch vorschrifts-

mäßiger als bei meiner Ausführung. Die 
Klemme muß aber isoliert werden, damit es 
keinen Kurzschluß gibt. 

Der Netzschalter ist doppelpolig. Die dop-
pelpolige Ausführung habe ich gewählt, weil sie 
für die Haltbarkeit etwas günstiger wie die 
einpolige ist. Schaltet man das Gerät nämlich 
nur einpolig ab, so haben es die Wanderwellen1) 
in den Betriebspausen doch leichter, dem Ge-
rät einen Besuch abzustatten, als wenn die Ab-
schaltung doppelpolig erfolgt. Die Wirksam-
keit der doppelpoligen Abschaltung wird hier 
dadurch unterstützt, daß der Schalter an die 
aus Aluminium bestehende und mit der Er-
dung verbundene A l u m i n i u m frontplatte 
montiert ist. Der Schalter sitzt jetzt entgegen 
dem, was man sonst gewohnt ist, nahe dem 
o b e r e n  Rand der Frontplatte. Der Grund ist 
derselbe wie für die Anordnung des Wellen-
schalters, nämlich der bequemer auszuführende 
Anschluß der Drähte. Die Netzlitze ist nicht 
bis zu dem Schalter selbst hingeführt. Das 
würde unsauber aussehen und außerdem evtl. 
auch eine stärkere mechanische Beanspruchung 
des Schalters bedingen. Die Litze ist vielmehr 
an eine festschraubbare, mit einer Haltevorrich-
tung für die Litze versehenen Lüsterklemme 

angeschlossen. Von hier aus führen 2 Schalt-
drähte zum Schalter. 

Ein Wort zur Lichtantenne. 
In vielen Fällen möchte man gerne mit einem 

einzigen Behelfsgegenstand als Antennen- oder 
Erd-Anschluß auskommen — z. B. mit Was-
serleitung oder Zentralheizung. In solchen Fäl-
len ist als zweiter Anschluß eine Lichtantenne 
erwünscht. Doch möchte ich hier statt „Licht-
antenne“ eine „Lichterde“ vorschlagen — d. h. 
das Netz über einen Kondensator n i c h t  mit 
einer Antennenleitung, sondern mit der Erde 
(dem Chassis) verbinden. Das wirkt meist bes-
ser. (In Abb. 1 punktiert eingetragen.) 

Übrigens — weil wir gerade bei der An-
tenne sind — das Gerät hat nebenbei auch 
noch eine eigene „Ortsantenne“. Der Einfach-
heit halber habe ich die HF-Röhre weder für 
Ortsempfang noch für Schallplattenwiedergabe 
abschaltbar gemacht. Wer die Röhre dabei nicht 
heizen will, der zieht sie heraus. 

Die Preisfrage. 
Das Gerät wurde so billig als möglich ge-

halten, wobei aber doch dort nicht gespart ist, 
wo die Sicherheit des Funktionierens beeinträch-
tigt werden könnte. Ohne Röhren kostet die Ge-
schichte ungefähr 100 RM. 

Als Röhren können benutzt werden: HF 
REN 1104, Audion REN 804, Widerstands-
stufe REN 1004, Endstufe RES 164 oder RE 
134. Mit Gleichrichterröhre RGN 354 macht 
das zusammen 59 RM. 

An Stelle der drei erstgenannten Röhren las-
sen sich mit Vorteil auch drei REN 904 ver-
wenden. Die 904 kosten mehr als die andern 
Typen. Möglich aber, daß uns die Funkaus-
stellung da Überraschungen bringt. Vielleicht 
macht Telefunken da den ersten Schritt zur 
Vereinheitlichung, indem es die Röhrenpreise 
einander angleicht. Dann wird die 904 von selbst 
zu einer Einheitsröhre.  F. Bergtold. 

E.-F.-Baumappe Nr. 209 mit Blaupause er-
scheint in diesen Tagen. Preis Mk. 1.60. 

 

Unbestritten — das Audion ist der kitz-
lichste Punkt im normalen Empfangsgerät. 
Deshalb widmen wir dem Audion auch unsere 
besondere Aufmerksamkeit. Wir wählen Gitter-

kondensator und Ableitwiderstand günstigst aus 
und sorgen bei direkt geheizten Röhren wohl 
noch durch ein Potentiometer oder durch An-
wendung von zwei Gitterableitwiderständen für 
genau richtige Gittervorspannung. 

Nebenbei: Die Sache: „richtige Gittervor-
spannung mittels zweier Ableitwiderstände“ 
wird, weil das manchen Leser wohl interessie-
ren wird, durch Abb. 1 erläutert. 

Wie steht’s nun bei der indirekten Heizung? 
Da macht man die Geschichte meist so, wie 
die Abb. 2 das zeigt. — Das heißt — die Git-
tervorspannung ist Null. Die Kathodenschicht 
hängt mit dem unteren Ende des Gitterwider-
standes direkt zusammen. 

Von Geräten mit direkt geheizten Röhren 
wissen wir aber zweierlei: Erstens: das Audion 
funktioniert meist dann am besten, wenn wir 
uns mit dem Potentiometerabgriff näher am 
positiven als am negativen Heizfadenende be-
finden. Zweitens: Manchmal ist die Potentio-
metereinstellung ziemlich kritisch. 

Jetzt zurück zu den indirekten Röhren. Nun 
— auch da läßt sich mit der Gittervorspannung 
etwas machen. Wir brauchen zu einer p o s i -
t i v e n  Vorspannung die Anodenspannung als 
Hilfsmittel. Wir haben von diesen 100 bis 200 
Volt aber nur ganz wenig nötig. Deshalb ge-
nügt als Zuleitung von der Anodenseite her 
ein recht hochohmiger Widerstand, so 0,5 bis 
2 Megohm etwa. Damit die Geschichte nicht 
in der Luft hängt, brauchen wir noch einen 
zweiten Widerstand, der die Verbindung zur 
„Erde“ hin schafft — zur „Erde“ — d. h. zur 
Kathodenschicht. Der zweite Widerstand hat, 
nachdem ja die positive Vorspannung des Git-
ters nur gering sein darf, eine Größe von le-
diglich 1000 bis 4000 Ohm. Dabei gehört 1000 
Ohm zu 0,5 Megohm und 4000 Ohm ungefähr zu 
2 Megohm. 

Ganz Exaktes läßt sich da allerdings nicht 
angeben. Genau wie die Potentiometerstellung 
probiert man auch die Widerstände am besten 
aus. Dabei genügt es, entweder den hohen oder 
den kleinen Widerstand zu ändern. 

Bei dem angegebenen Verhältnis (1000 Ohm 
: 0,5 Megohm oder 1000 Ohm : 500000 Ohm 
oder 1 : 500) entfällt etwa der fünfhundertste 
Teil der gesamten Anodenspannung auf den 
kleineren Widerstand. Die Gittervorspannung 
beträgt somit bei 200 Volt Anodenspannung 

 
Diese 0,4 Volt werden dem Gitter mittels 

des Gitter-Ableitwiderstandes zugeführt. 
F. Bergtold. 

Gefällt Ihnen diese Funkschau? 

Wir sind überzeugt, daß sie Ihnen gefällt; ob Sie 
Bastler oder Nur-Hörer sind, jedes Heft bringt Ihnen 
eine Fülle des Neuen und Interessanten. In den 
nächsten Heften kommen Berichte über die Neu-
heiten der Funkausstellung in einer Ausführlichkeit, 
wie sie keine andere Zeitschrift bietet. Wenn Sie 
noch nicht ständiger Bezieher der Funkschau sind, so 
empfehlen wir Ihnen, sich kostenlos einige Probe-
hefte des E u r o p a f u n k  B kommen zu lassen, dem 
die Funkschau beiliegt. (Der Europafunk B ist die 
einzige Zeitung mit dem europäischen Idealpro-
gramm.) Bezugspreis monatlich M.1.05 (mit Funkschau). 

1) Ausführlicheres über die Wanderwellen, eine 
Erscheinung, die mit  Blitzschlag in Überlandleitun-
gen zusammenhängt, und die diesbezüglichen Gegen-
maßnahmen wird in einem besonderen Aufsatz ge-
bracht werden. 

Das indirekt geheizte Audion 
braucht positive Vorspannung 

Stückliste 
Beziehen Sie diese Einzelteile durch Ihren Radio-

händler! Sie erhalten sie hier zu Originalpreisen 
und vermeiden Zeit- und Geldverlust durch Falsch-
lieferung. 
1 Grundplatte, Sperrholz, 20×250×520 
1 Frontplatte, Aluminium, 3×160×520 
1 Abschirm-Bodenpl., Alum., (0,3 . . .  1) ×250×520 
3 Abschirm-Wände, Aluminium, 1×135×175 
2 Buchsenleisten, Pertinax, 3×40×260 und 

3×40×70 
5 Hartpapier-Spulenkörper, 50 cm Durchm.,  

130 cm Länge 
3 Pertinax-Drehkondensatoren (Nora, Gloria), 

500 cm (2 Stück mit Skalen) 
1 Luft-Drehkondensator 500 cm (Förg-Six) 
1 Feinstellskala, z. B. Isomona 100 
1 Drehknopf zum Rückkopplungskondensator 
1 Allei-Wellenschalter, 4×3, ohne Knopf 1) 
1 ganz kleiner Knopf zum Wellenschalter 
5 Allei-Widerstandshalter 
1 Netztrafo, Görler N 45 
1 Becherkondensator mit Schraubanschluß 

(Neuberger, Hydra usw.), 4 Mikrofarad, 500 V = 
2 Becherkondensatoren mit Schraubanschluß 

(Neuberger, Hydra usw.), 2 Mikrofarad, 500 V = 
1 Becherkondensator mit Schraubanschluß 

(Neuberger, Hydra usw.), 1 Mikrofarad, 500 V = 
1 Becherkondensator mit Schraubanschluß 

(Neuberger, Hydra usw.), 0,1 Mikrofarad, 500 V= 
3 Röhrensockel (5 polig), Lanko-Aufbauform 2) 
1 Dralowid-Kombinator 4 
1 Dralowid-Kombinator 5 
1 Dralowid-Filos 6000 Ohm 
1 Dralowid-Filos 3000 Ohm 
1 Dralowid-Filos 2000 Ohm 
1 Dralowid-Filos 1500 Ohm 
1 Dralowid-Filos 1000 Ohm 
1 Dralowid-Filos   900 Ohm 
1 Dralowid-Polywatt    2 Megohm 
1 Dralowid-Polywatt    1 Megohm 
1 Dralowid-Polywatt 0,1 Megohm 
1 Dralowid-Mikafarad 1000 cm 
11 Buchsen mit verschiedenfarbigen Isolierkappen 

und Schraubanschluß 
10 kleine Winkel zur Befestigung der Spulen mit 

Schrauben und Muttern 
9 Winkel, 1×10×20 mm, zur Befestigung der Ab-

schirmwände mit Schrauben und Muttern 
1 Netzschalter (doppelpolig) 
1 Netzlitze, 2polig mit Stecker 
2 Lüsterklemmen mit Loch 
1 Anodensicherung mit Fassung 
5 m Schaltdraht, 1 mm, rund verzinnt 
7 m Isolierschlauch, dünn 
50 m 0,4-mm-Emaildraht, Kupfer 
115 m 0,25-mm-Emaildraht, Kupfer 
1 Paketchen Holzschrauben (Messing vernickelt, 

Rundkopf 2,7×17 mm) 
Div. Beilagscheiben, etwas dünnes Messingblech. 
1) A. Lindner, Leipzig C1, Mölkauerstr. 24. 
2) Langlotz, Ruhla i. Thüringen. 

Abb.1. Ist Widerstand 1 größer als 
2, dann ist die Gittervorspannung 
mehr positiv als im umgekehrten 
Fall, (Normale Werte: Widerstand 
Nr. 1: 5 MOhm, Widerstand Nr.2:  
 3 MOhm). 

Abb. 2. Normale Anordnung bei  
indirekter Heizung: Die Gittervor-
 spannung ist Null.  

200
500

 =  +  0 ,4  Vo l t .

Abb. 3. Die Schaltung, die bei  
indirekter Heizung eine positive 
Gittervorspannung des Audions 
ergibt. Der linke Widerstand ist  
 der kleinere.  
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